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Amtliche«.
Bekanntmachung derK. Zentralstelle.

Beginn «euer UnterichtSknrfe an derK. Fachschule
für Feinmechanik, eiuschl.Uhrmacherei«ud Elektr»«

Mechanik, i« Schwenningena. R.
A« der uuter Aufsicht derK. Zentralstelle für Gewerbe

und Handel stehenden staatlichen Fachschule für Feinme¬
chanik in Schwenningen beginnen am 2. Mat d. I . wieder
neue UlüerrtchtSkmse.

Der Zweck der Fachschule ist, durch praktischen»ud
theoretischen Unterricht in den verschiedenen Zweigen der
Feinmechanik, eiuschl. Uhrmacheret und Elektromechanik, für
diese Gebiete ebensowohl tüchtige Gehilfen und Werkführer
als selbständige Gewerbktreibende heranzvbtlden.

Der Unterricht an der Fachschule umfaßt3 ordentliche
Jahresknrse, welche mit einer Schlußprüfung(Geytlfevprüf-
nag) adschiteßen, sowie auch im kommenden Schaljahr wieder
einen einjährigen höheren Fortbildungskurs(Meisterkurs)
insbesondere für solche Gehilfen, welche sich in besonders
gründlicher und umfassender Weise für die spätere selbständige
Betreibung ihres Gewerbes oder für die Bersehung von
Werkführerstellen in der Großindustrie vorbereiteu wollen.

Anmeldungen find zu richten an den Schalvorstand,
Prof. vr . Göpel in Schwenningen, von welche« auch Schul-
programme und Auskünfte erhalten werden können.

Stuttgart , den 12. Januar 1906.
Mosthaf.

Die Schnltheitzenämter
werden beauftragt, die Tagebücher der uichttierärztliche«
Fleischbeschau» binnen8 Tagen als portopflichtige Dienst«
sache hiehrr eivzuseudrn.

Nagold , 14. Februar 1906.
K. Oberamt.

Amtmann Bohnenberger.

Die Marokko-Konferenz.
Eine scharfe Zurückweisung.

Berit», 13. Febr. Du Nordd. Allg. Zig. schreibt:
Der Tewps soll, nach Berichten hiesiger Blätter, einen
neuen provokaterischeu Artikel gegen Deutschlands
Haltung i« der « arakkauische» Paltzeifrage ver«
öffeaUtchc haben. Schimpfereien stad keine Argumente. Je
«ehr sich der Leitartikler deS Temps iu eine durch nichts
gerechtfertigte Aufregung htueiuschreibt. desto kühler wird
«au in Deutschland diese Auwürfe registrieren, und eS höch«
steus bedauern, wenn dadurch die Verständigung auf der
Konferenz erschwert werden sollte. Die Vertreter Deutsch¬
lands und Frankreichs iu Algeciras haben die Aufgabe,
eine solche Verständigung zu suchen, und waren tatsächlich
iu vertrauliche Erörterungen über die Polizei- und die Bauk-
frage eingetreten. Wer dazu die erste Initiative ergriffen
hat, und wer den einen oder deu anderen Wunsch über die
Rethenfolge geäußert hat, in der diese Fragen behandelt
werden sollen, ist wirklich von untergeordneter Bedeutung.
Wir glauben, daß es auch in Frankreich nur wenige geben
wird, die an den Javeküven eines übereifrigen Publizisten
Geschmack finden. Boa friedliebendem und versöhnlichem
Seist sind diese Auslassungen jedenfalls nicht eingegebeu
und Neues steht nicht darin. Getretener Quark wird breit,
nicht stark! _

Algeciras, 14. Febr. Auch tu der heutigen Sitzung
konnte die zeitraubende Arbeit der Festsetzung ver tech¬
nische« Einzelheiten des Zollreglements noch nicht
beendet werden; die bereits mttgetetlleu Materien mußten
der SamStagsfitzuug Vorbehalten bleiben. Gleichzeitig ist
die Bauksrage uuter Zuhilfenahme von Sachverständigen
Gegenstand besonderen Studiums seitens der hierzu be¬
stimmten Delegierten. Diese Vorarbeiten nehmen einen
befriedigenden Fortgang, wenn auch die Regelung der schon
nach der technischen Sette schwierigen Materie naturgemäß
eine gewisse Zeit iu Anspruch nehmen wird. Auch dle
vertraulichen Besprechungen über die Polizeifrage werden
fortgesetzt.

Windmühleukampf.
Berlin, 14. Febr. Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkt

heute zur Marokko-Konferenz uuter anderem folgendes: Die
französische Presse fährt fort, sich über die Wölfische Depe¬
sche aus Algeciras vom9. Februar aufzuregen. Aus Pariser
Prtvatdepeschen mehrerer Berliner Abendblätter von gestern
gewinnen wir deu Eindruck, daß die Pariser Puffe gegen
Windmühlen ficht. — Die vertraulichen Besprechungen iu
der Polizeifrage find gestern zwischen deu deutschen und

Wagokd, Donnerstag den 15. Aeöruar
den französischen Delegierten bei der Konferenz wieder aus¬
genommen worden. Hoffentlich werden sie nicht wieder
durch unnötige Erregungen iu der Presse gestört.

Algesiras, 14. Febr. Die iu der heutigen Sitzung
an dem Entwurf für die Handhabung de- Zellwesens
in de« « arekkeuische«Häsen getroffenen Aoänderungeu
find nur unbedeutender Natur und erstrecken sich iu erster
Linie auf die Strafe». Das Redaktionskomitee hatte sehr
schwere Strafen auf Vergehen der Zollhinterziehungund
deS Schmuggels gelegt. Die Konferenz setzte dieses Straf¬
maß herab, erhöhte dagegen die Garantie für seine An¬
wendung. — Ein Besuch, de» der deutsche Delegierte v.
RadoWitz heute de« französischen Delegierten Revoil ge¬
macht hat, hat ebenfalls nichtsa« der Lage geändert, da
die, wie mau.sagt, dabei ausgetauschten Ansichten rein
platonische gewesen find und von keiner Seite irgend ein
Vorschlag gemacht worden ist. Es weiß auch kein Mensch,
ob der deutsche Delegierte endgültige Instruktionen erhalten
hat oder nicht. Der Besuch dauerte zwar nur einige Minuten,
ries aber trotzdem einen ausgezeichneten Eindruck hervor.

(Anmerkung des Wolffscheu Tel.-Bur.: Wir erfahren
hierzu, daß der deutsche Botschafterv. Radowitz gestern eine
längere Unterredung» it Herrn Revoil hatte, in der er
nach den ihm erteilten Instruktionen den deutschen Vorschlag
für die Polizeiorgauisation entwickelte.)

» * »
Ueber vaS Verhalte« ver französische« Presse

in der Marakko Frage führt die ösfiziöS tusptrirrte
Köln. Ztg. neuerdings Klage. Es könne sachlichen Inter¬
essen nicht dienen, wenn die Agenee HavaS uuter Verge¬
waltigung der Wahrheit andauernd erkläre, daß alle Mächte
mit alleiniger Ausnahme von Deutschland die Ansprüche
Frankreichs aus eiu Seueralmaudat billigen, und wen»
Deutschland als der Störenfried hiugestellt werde. Ebenso¬
wenig sei ersichtlich, weshalb die Ageucr Havas das von
Drutschland gemachte Zugeständnis, wodurch die Polizei
au der algerischen Grenze deu Franzosen überlassen werden
soll, jetzt als ganz wertlos erklärt und diese Poltzeigewalt
als ein angeborenes Recht Frankreichs angesehen wissen
will. Man könne eS nur bedauern, wenn auf solche Weise
tu ernste Verhandlungen eiu rabulistischer Zug hinetnge-
bracht werde. Rabultsttsch sei es auch, wenn die Agenee
Havas behaupte, daß die deutsche Prrffe „mobil gemacht"
habe; im Gegenteil, die Mobilmachung der Presse sei iu
Algeciras von französischer Seite erfolgt und werde»it
übelwollender Schärfe fortgesetzt. Es sei doch nichts anderes,
als Uebrlwolleu, wenn die Ageucr Havas behauptet, iu
AlgcctraS herrsche der Eindruck vor, daß Deutschland den
Bruch geflissentlich vorbereite und daß eS die marokkanische
Politik zu monopolisieren und seinen Willen der ganzen
Welt auszudrängen versuche. So wahrheitswidrig schreibe
man eigentlich nur, wenn man selbst auf den Bruch hiu-
ziele. — Nach einem Telegramm aus Paris hatten die
Korrespondenten des Matin und des Eclair Unterredungen
mit de« Herzog von Almodovar und dem amerikanischen
Vertreter White, die sich beide iu optimistische« Sinne
äußerten. Der Herzog äußerteu. a.: „Gewiß haben wir
viele Schwierigkeiten zu überwinden, aber eS ist sicher, daß
sie überwunden werden."

Ausdehnung der Erbschaftssteuer.
Den Dtsch. St. wird geschrieben: In de« de« Reichs¬

tag überreichten Bukett von Rctchssteuerv scheint die ReichS-
erbschaftSftener dle Blume zu sein, die durch Farbenpracht
und süßen Duft alle berauscht. Gruadsätzltcher Widerspruch
ist gegen sie nicht erhoben worden und auch kau« zu begrün-
deu, da fast überall die vorgeschlageue Steuer lediglich au
die Stelle einer bereits bestehenden Landessteuer tritt und
die geplante Erhöhung in deu besteuerten Erbfällen gut er¬
tragen werden kann. So köstlich aber will viele die Steuer
bedüuken, daß sie sie nicht groß genug bekommen können.
Und da der berechnete, für das Reich verbleibende Ueber-
schuß noch lauge kein goldener Berg ist, wird von allen
Seiten fast der Ausdehnung der Steuer das Wort geredet.
Auch der Wortführer der uatioualltderalen Partei, Herr
Büfiug, hat im Reichstag erklärt, daß die große Mehrheit
seiner Freunde utcht bloß die Ausdehnung auf die Deszen¬
denten und Ehegatten akzeptiert.

TS scheint, daß bet diesen Bestrebungen nicht genügend
darauf Rücksicht genommen wird, wie auf daS erworbene
Vermögen, das der Vererbung unterliegt und der Besten» ,
uug unterworfen werden soll, die Bestimmungen deS bürger¬
liche«Rechts etnwtrkeu. Au eine« Beispiel aus de« früheren
Geltungsbereich deS frauzös. Rechts mag dies dargetau werden.

Nach de« preußischen AuSführungSgesetzzu« Bürger-

1906.
ltcheu Gesetzbuch gelten für die Ehen, für welche die gesetz¬
liche Gütergemeinschaft deS Code civil bestand, die Vor¬
schriften deS Bürgerlichen Gesetzbuchs über die FahruiSge-
meiuschast. Danach wird gemeinschaftliches Vermögen beider
Ehegatten— Gesamtgut— außer de« Angebrachten be¬
weglichen Vermögen der Ehegatten, die Errungenschaft, das
ist der Erwerb der Ehegatten während der Ehe, « it Aus¬
nahme des durch Erbfolge erworbenen unbeweglichen Ver¬
mögens. Eines Hauptbestandteil des Grsamtgutes bildet
also der Erwerb während der Ehe, das ist i« allgemeine«
der Ertrag der Tätigkeit deS Ehemanns. Mit de« Tod
eines Ehegatten findet der Regel nach die FahrutSgemetn-
schaft ihr Ende. Der Anteil deS verstorbenen Ehegatten
am Grsamtgut wird als ein Teil seines Nachlasses und
nach den Bestimmungen des Gesetzes vererbt. Der über¬
lebende Ehegatte ist Mtterbe. I « Falle deS TodeS der
Ehefrau erbt also der überlebende Ehemann in de« aus ihn
vererbten Erbteil zugleich einen Teil desjenigen Vermögens,
daS hauptsächlich er selbst durch seine Arbeit, seine Umsicht
und Tatkraft erworben hat. Sollte eS gerecht sein, den
Anfall solchen Vermögens, daS der Erbe eigentlich selbst
verdient hat, über daS er während der Ehe verfügen konnte
und daS lediglich kraft gesetzlicher Bestimmung zur Hälfte
Vermögen der verstorbene« Ehegattin geworden war, mit
einer Steuer zu belasten?

Ein anderes Beispiel aus demselben Rechtsgebiet. Die
Ehefrau erbt von ihre« Bater eiu beträchtliches bewegliches
Vermögen. Wenn die Ausdehnung der Erbschaftssteuer
Gesetz wird, hat sie diese Erbschaft zu versteuern. DaS
Vermögen wird Gesamtgut und damit zur Hälfte Eigen¬
tum des Ehemanns. Nach dessen Tod erbt die überlebende
Ehefrau in de« aus fie vererbten Anteil am Vermögen ihres
Ehemannes zugleich einen Teil ihres väterlichen Erbguts.
Sie soll diesen Teil zu« zweitenmal versteuern.

ES ist die große Mehrzahl der i» Rheinland bestehen¬
den Ehen, für welche die Vorschriften über die FährutSge-
meiuschaft gelten. Ebenso liegt es in deu übrigen früheren
Gebieten des französischen Rechts. — In anderen Teilen
Deutschlands mögen ähnliche Verhältnisse bestehen.

Wenn iu deu dargestcllten Fällen offenbare Unbillig¬
keiten der Erhebung einer Erbschaftssteuer zu Tage getrete»
find, die aber zur Not ertragen werden können, so soll
nunmehr diese« Bild ein andres aus de« Herrschaftsgebiet
eines anderes ehelichen SüterrechtS gegenüber gestellt wer¬
den. eiu Bild, welches, aber nach ganz anderer Richtung hin,
verblüffend wirkt.

DaS „Bürgerliche Gesetzbuch" hat als gesetzlicher
Güterrecht die BerwaltuugSgemetvschaft eiugeführt, dauebeu
aber den Ehegatten die Regelung ihrer güterrechtlicheu Ver¬
hältnisse durch Vertrag völlig frei gelassen und dafür die
Formeln der allgemeinen Gütergemeinschaft, der Errungen-
schaftsgemeinschast, der FähruiSgemeinschafti« etszelueu
auSgebtldet.

Gilt für eine Ehe die allgemeine Gütergemeinschaft, so
werden« it geringfügigen Ausnahmen daS Bermögeu deS
ManneS und das Vermögen der Frau gemeinschaftliches
Vermögen— Sesamtgut— und zwar sowohl daS Ver¬
mögen welches die Ehegatten iu die Ehe rinbrivgen, wie
dasjenige, welches fie während der Ehe erwerben. Diese
Gütergemeinschaft wird aber bei de« Tod eines Ehegatte«,
wenn Kinder auS der Ehe vorhanden find, der Regel nach
nicht aufgelöst, sondern zwischen deu überlebenden Ehegatte«
und den Kindern fortgesetzt. Die Folge davon ist, daß der
Anteil deS verst. Ehegatten am Gesamtgut nicht zu seine«
Nachlaß geschlagen wird und so eine Beerbung überhaupt
nicht stattfindet. Denn die Fälle, tu denen die Ehegatten
besonderes Bermözeu besitzen, dürften selten, oder doch
dieses besondere Vermögent« Verhältnis zu« Gesamtgut
utcht von Bedeutung sein, so daß eS hier ganz außer Be¬
tracht bleiben soll. Bei diese« RechtSzustand kommt also
der überlebende Ehegatte gar nicht iu die Lage, den verst.
Ehegatten zu beerben und damit auch nicht tu die Lage,
eine Erbschaftssteuer zu bezahlen.

Dabei gestalten sich aber die tatsächlichen Verhältnisse
so, daß, während der überlebende Ehemann,die ihm vorher
znsteheudeu Machtbefugnisse über das Gesamtgut lediglich
weiter auSübt, die überlebende Ehefrau uuumehr daS Recht
der Verwaltung deS Gesamtgutes erlangt. Damit bleibt
oder wird die de« Berstoibeueu gehörende Hälfte deS Ge¬
samtgutes der Gewalt des Ueberlebeudeu unterworfen uud
so ein tatsächlich erheblich größeres Vermögen seiner Ver¬
fügung unterstellt, als wenn er den ihm gesetzlich gebühren¬
den Erbteil, '/« de- Nachlasses deS verstorbenen Ehegatten,
erhalten hätte. Während aber dieser Erbteil der Erbschafts¬
steuer unterläge, bleibt died»rch die fortgesetzte Güterge¬
meinschaft bewirkt erheblich günstigere BermögeuSgestaltuug
steuerfrei.



So würde sich also der RechtSzustand ergebe», daß je
»ach de« für eine Ehe gelteudeu Güterrecht^eine Erbschafts¬
steuer von de« überlebenden Ehegatten erhoben wird oder
nicht, während in Wirklichkeit in beiden Fällen die erlang-
ten BecmögeuSvorteile gleich, ja in den von der Erbschafts¬
steuer befreiten Fällen, zumeist für die überlebende Ehefrau,
günstiger find. Neben steuerpflichtige» Ehen— n« diesen
kurzen Ausdruck zu gebrauchen— würden steuerfreie Ehen
treten, nicht aber etwa aus de« Zwecke der Verschonung
des geringen Vermögens« it Steuer, sondern lediglich aus
de« zufälligen Grunde des maßgebenden ehelichen Güter-
rechts. Sollte eine solche Ungleichheit ertragen werden
könnenI Dabei darf nicht vergessen werden, daß in we ten
Gebieten Deutschlands die allgemein«Gütergemeinschaft für
die Mehrzahl der bestehenden Ehen, nämlich die vor 1900
geschlossenen, gilt und daß eS überall den Ehegatten freisteht,
diese Form der SüterrechtS für ihre Ehen zu wählen, und daß
auch die bestehenden Ehen diese« Süterrecht unterstellt wer¬den können.

^oMifche HleSerflcht.
Da ei« Hambel-vertrag zwische» Deatschlamd«»ß de« vereimigte« Staate» nicht zustaud geko«» en

ist, soll zunächst ein Provisorium abgeschlossen werden. Die
vereinigten Staaten werden gewisse Verbesserungen in der
Zollbehandluug zugestehen. DaS Provisorium soll stch aas
ein Jahr erstrecken.

Die bayrische Abge»rd»ete»k«« mer nah« ein¬
stimmig einen ZeutrumSantrag an, in de» die Regierung ersucht
wird, darauf htnznwirkeu, daß bei der neuen Festsetzung der
UebergangSabgabe für vier die Bestimmung des Art. 33
der Reichsvrrsaffnug eingehalten werde, welche bestimme,
daß eine Abgabe nur insoweit zulässig sei, als gleichartige
inländische Erzeuguiffe einer inneren Steuer unterliegen.
Das bayrische Bier wird bei« Uebergang in die norddeutsche
vrausteuergemeiuschaft einer besonderen Steuer von3
für den Hektoliter unterworfen, während nach der Bestimm¬
ung der Verfassung nur 86 iL zulässig wären. Fiuauz-
«iuister Ritterv. Pfaff erklärte: Schon vor zwei Jahren
hat « ein AmtSvorgäuger erklärt, daß der gegenwärtige
UebergangSsatz za hoch sei und daß eine Aeuderuug ein-
treten müsse, wenn die norddeutsche Steuer reformiert werde.
Das ist jetzt der Fall. Wenn die Sätze der Kommission
vom Reichstag angenommen werden, wird die Uebergangs-
abgabe3 kaum übersteigen, selbst wenn nicht ein Durch-
schuittSsatz, sondern der Satz für das am stärksten eiugebraute
vier der Berechnung zugruud gelegt wird. In der ReichS-
tagSkommisfiou hat der Reichsschatzsekretär erklärt, daß die
Verfassung eiugehalten werden würde. Die bayrische Re¬
gierung stimmt de« Antrag zu.

Der premßische Bergarbeiter-Delegiertemtag1» Esse» hat einen Beschluß gefaßt, der besagt, der Berg-
arbeitertag halte daran fest, daß ein Reichsberggesetz ge¬
schaffen werden müsse, damit neben der Regelung bergrecht-
licher Fragen für die Bergarbeiteri« ganzen Reich ein
genügender Schutz geschaffen und auch das Knappschaft--
wesen iu de« Sinn reformiert und einheitlicher geregeltwerde, wie eSi» Herbst 1905 der preußische Bergarbeiter-
tag iu Berlin beschlossen habe. Falls jedoch die Regierung
abgeneigt sei, rin einheitliches Retchebrrggesrtz zu schaffen,
so ersucht der Bergarbeitertag die Regierung und den Reichs¬
tag, die Gewerbeordnung noch tu dieser Session so zu än¬
dern, daß zu« Schutz der Bergarbeiter eine Anzahl näher
bezeichnet» Vorschriften üb» Schichtzeit, Heber- und Neben-
schichten, Nullen, Gedinge, Zechen, Wohnungen, Gruben-
koutrolleure, ArbeiterauSschüffe und ihre Befugnisse, Reform
beS KaappschaftSweseuS, Schiedsgerichte für Streitigkeiten
»ad Einrichtung von Brausebädern für alle Gruben osw.
»lassen werden.

Die U»t«rsuch»»g über die i» der französi¬sche» S»«g,k»t, »ie von einzelnen Kolouialbeamteu ver¬
übten Grausamkeiten haben ergeben, daß der Geu»alkom-
missar Gentil wed» direkt noch indirekt au diesen Grau¬
samkeiten teilgenommeu hat. Die französische Regierung
hat deshalb, um Gentil iu gebührenderW-ise Gerechtigkeit
»iderfahren zu lassen, beschlossen, ihn neuerdings»it der
Leitung von Französtsch.Sougo zu betrauen. Bier Kolouial-
beamte, darunter zwei Administratoren, welche die soge¬
nannten Geisellager errichtet haben, sollen den Gerichten
-bnvtese» werden. Zur Verhinderung von Grausamkeiten
und Mtßständen wird in dn Kolonie eine gröbere Reform
deS Gerichts- und BerwaltungSweseuS durchgrführt werden.
— Als die Fiuanzbeamteu am Montag die Kathedrale iu
DourS betraten, um das Inventar aufzuuehmeu, »klärte
ihnen der Bischof Reuoa, daß er zu« Zeichen der Trauer
beschlossen habe, das ihm «IS Milttärgeistlichen verliehene
Kreuz der Ehrenlegioa nicht»ehr zu tragen. Iu dn De-
putierteukammer ist ein Antrag riugebracht worden, den
Orden dn Ehrenlegion gänzlich abzuschoffm.

Parlamentarische Nachrichten.
'Deutscher Reichstag.

verli », 14. Febr. I « Reichstag stand heute die
Fortsetzung der Beratung des sozialdemokratischen Ini¬
tiativantrags betr. daS Wahlrecht zu den Einzel-
laudtageu auf d» LageSordnuug.

Bebel (Soz.) steht nicht au, zu »klären, daß einer
der Zwecke des Antrags auch der sei. Agitation zu treiben.
DaS sei bei den Initiativanträgen aller Parteien der Fall.
Die Kompetenz deS Reichstag- könne absolut nicht bestritten
wndeu; geschehe da-, so sei»aui« höchsten Grade iukouse-
gucut. Seine Partei «eine, daß eS de« Zentrum gar nicht

ernst sei mit der Einführung des allgemeinen, gleichen, ge¬
heimen und direkten Wahlrechts für die Einzellandtage.
Redner protestiert daun euergisch gegen die Behauptung des
hanseatischen Vertreters, Dr. Klügmanu, daß die Exzesse in
Hamburg der sozialdemokratische»Partei zuzuschreiben seien.
Gerade die Sozialdemokratie sei von jeher die beste Freundin
aller auf völlige HauvelSfretheit abzieleudeu Bestrebungen
gewesen. Nicht die Sozialdemokratie sei eine Gegnerin deS
Handels, sondern die agrarische Zollpolitik. Die Wahlrechts-
Verschlechterung in Sachsen, Hamburg und Lübeck falle haupt¬
sächlich den Natioualliberaleu zur Last. Die Sozialdemo¬
kratie sei geneigt, für die Proportioualwahlcu einzutreteu.
Der Redner tritt der Auffassung entgegen, als ob seine
Partei durch ihre Tätigkeit und Agitation die Entwicklung
der sozialen Gesetzgebung hemme und dem Bürgerin« die
Lust daran vergälle. Man werfe seiner Partei Sympathie
«it den russischen Revolutionären vor. Die dortige Sozial¬
demokratie wolle nicht etwa einen sozialistischen Staat, son¬
dern nur Einführung einer Volksvertretung auf Grund des
allgemeinen Wahlrechts. Die Sprache der sozialdemokra¬
tischen Presse und ihre Politik werde der Partei zu« Borwurf
gemacht. DaS sei aber gar nichts gegen die Sprache iu den
Gedichten, Reden und Artikeln der 48» Revolution. Er
sei überzeugt, daß bei den nächsten Wahlen iu den Stich¬
wahlen alle bürgerliche Parteien geschlossen gegen die
Sozialdemokratie stimmen werden. (Zustimmung rechts.)
Die bürgerliche Linke könne sich nicht schlimmer kom¬
promittieren, als wenn sie Ar« iu Ar« « it der Reaktion
gehe. Der Redner verbreitet sich daun eingehend über das
Stimmrecht der Frauen. Die Revolnttou könne durch
Reformen verhindert werden. Wenn die Mehrheit die Re¬
formen nicht wolle, so seien die bürgerlichen Parteien die
Revolutionäre, nicht die Sozialdemokratie. Preußen habe
jedes Anrecht auf die Führung Deutschlands verloren. Der
preußische Staat habe sich am 31. Januar vor der gesamten
Kulturwelt bis auf die Kuocheu blamiert. (Vizepräsident
Graf Stolberg ruft den Redner wegen dieser Aeußeruug
zur Ordnung. Stürmische Heiterkeit.) Bebel fortfahreud:
DaS Bild, daS Preußen an jene« Sonntage geboten hat,
hat daS Gelächter der ganzen Welt erregt. Eine einzig
vernünftige Haltung habe die Berliner Polizei eingenommen.
Ehre de« die Ehre gebührt. Ich muß hier von dieser
Stelle aus der Berlin» Polizei meine allerhöchste Anerken¬
nung aussprechk». (Andauernde stürmische Heiterkeil wegen
des Ausdrucks„allerhöchste".) Die Angst vor der Revo¬
lution hat die wunderbarsten Blüten getrieben. Der Redner
polemisiert in diesem Zusammenhang scharf gegen den Abg.
Stöcker und schließt: Wenn ein preußischer Prinz eS gewagt
hätte, derartige Anschauungen kand zu geben, wie sie Prinz
Ludwig von Bayern neulich Sb» das Wahlrecht anssprach,
wehe ihm! Sämtliche preußische Junker würden ihn für
verrückt halten. Wenn der deutsche Kaiser gewählt würde,
so hätte Prinz Ludwig die erste Aussicht, deutsch» Kaiser
zu werden. Unsere Forderungen werden in Erfüllung gehen
und wenn«S ditcch eine zweite Augustuacht geschehen wird.
Unser die Welt trotz alledem!

Hanseatischer Vertreter Dr. Klügmanu wendet sich
gegen die Behauptung Bebels, daß, als die Cholera iu
Hamburg wütete, die Hamburger Bürgerschaft auSgeriffru
sei und die Bekämpfung der Seuche der sozialdemokratischen
Arbeiterschaft überlassen habe. Die Leistungen der Ham¬
burger Bürgerschaft während der Epidemie seien als a«S-
gezrichuet anerkannt.

»üsing (natl.) !hält den Reichstag in dieser Frage
für kompetent, hält eS aber nicht für richtig, den Einzel-
staateu die Art des Wahlrechts für den Reichstag vorzu-
schlagen. Redner mißbilligt daun daS Wahlbündnis der
Natioualliberaleu mit den Sozialdemokraten iu Sachsen
und Baden. Er sei gegen den sozialdemokratischen Antrag,
weil er eine zu große Beschränkung der Selbständigkeit der
einzelnen Staaten « It stch bringe. Der Redner tritt den
AusführungenB-belS entgegen.

Pachnicke(frs. Bgg.) schließt!fich de« Wunsch des
Vorredners auf Einführung einer Verfassung iu Mecklenburg
an und bekennt sich zu« gleichen, direkten und geheimen
Wahlrecht. Ich hoffe, daß die Regierung das bestehende
Wahluurecht beseitigt.

Frhr. v. Maltzan sagt, die Initiative zu einer mecklen¬
burgischen Verfassung müsse von den Landesherren der beide»
Großherzogtümer ergriffen werden. Um die Sozialdemokratie
iu Mecklenburg erfolgreich zu bekämpfen, sei eine Verfassung
für Mecklenburg wünschenswert.

Blumeuthal (els.-lothr. Vp.) fordert für Elsaß-
Lothringen die Einführung ein» auf Grund deS allgemeinen
Wahlrechts gewählten Volksvertretung und kommt dabeiauf die Broschüre des ehemaligen Kriminalkommissars
Stephauy und auf die damit zusammenhärgendeu sogenannten
schwarzen Listen zu sprechen. Die Führung dieser Listen
sei ein Mißbrauch und nicht geeignet, daS vertrauen der
Bevölkerung der NeichSlaude zur Regierung zu stärken.

BnudesratSbevollmächtigter für Elsaß-Lothringen Hally
sagt« it Bezug auf die schwarzen Listen: SS find Brr-
zeichniffe derjenigen Personen, von denen das Ministerium,
also die höchste Instanz, überzeugt ist. daß sie vermöge ihr»
Gesinnungu. s. w. im Falle eines Krieg? dem Feind tätig
Hilfe leisten werden; eine Belästigung ist bis jetzt den iu
den Listen stehenden noch nicht erwachsen.

Braun (Rfp.): Seine Partei lehne dev Antrag ab,
allein um den Größenwahn der Sozialdemokraten nicht
zu fördern.

Liebermuun von Sounenberg tritt den Darleg¬
ungen BebelS entgegen.

Nach persönlichen Bemerkungen wird die erste Beratung
deS Antrags geschlossen. Um 6'/, Uhr vertagt stch das
HauS auf morgen(Baukuoteuvorlagk).

Die Fahrkartenstener in der Steuerkommisfio».
Berli », 13. Febr. Die Steuerkommisfio» des Reichs¬

tags beriet heute die Vorlage über die Besteuerung der
Persouensahrkarte und nahm uav längerer Debatte einen
Antrag Becker-Hessen an, der die Stempelabgabeu berechnen
will nach der Kilometerzahl der Strecke, auf welche die
Fahrkarte lautet, bei Fahrkarten von und nach ausländischen
Orten nur nach der im Inland znrückzulegeudeu Strecke
und zwar für den Kilometer für die1. Klaffe1 -H, 3. KlaffeV»Ä und3. Klaffe'/«s, i« DampfschiffSverkrhr auf in-
ländischen WasserstraßenV«^ Per Kilometer; nur Sei Schiffen
mit verschiedenen Iahrklaffen für die höheren Fah klaffen
V»4 pro Kilometer. Die Fahrkarten der3. Klaffe sollen,
sow it eine4. Klaffe nicht geführt wird und die Fahrpreise
der3. Klag 3 H pro Kilometer nicht übersteigen, steuerfrei
sein, ebenso Militär- und Arbeiterfahrkartes. Bei den Zeit¬
karten soll das 15fache, bei den Fahrtausweisen über Sonver-
fahrteu, bei denen Fahrkarten für die einzelne» Teilnehmer
nicht auSgegebeu werden, das 50fache des Steuersatzes er¬
hoben werden. Ein Stempelbetrag soll nicht entrichtet
werden, wenn er für die einfache Fahrt nicht zu erheben
sein würde.

Württembergischer Landtag.
St »ttgart, 14. Febr. Such in der gestrigen Sitzung

der Abgeordnetenkammer ging die Debatte über die Zentrums-
iuterprllation betr. die neue Einkommensteuer-Einschätz¬
ung nochmals3 Stunden hindurch fort. Wurden schon tu
der SamStagfitzUng neue Gesichtspunkte kau« «ehr vor¬
gebracht,so gilt dies noch« ehr von den gestrigen Verhandlungen,
die eigentlich nur noch dadurch ein besonderes Interesse ge-
wannen, daß der Abgeordnete Keil, allerdings über den
Rahmen der Interpellation hiuauSgeheod, und deswegen
vom Präsidenten Payer wiederholt zur Sache gerufen, die
KonsumSvereiuSfrage anschuiU. Unter Hinweis auf die
Verhältnisse deS Stuttgarter Konsumvereins sucht Keil
darzulegeu, daß sich die Wirkung des neuen Steuergesetzes
auf keinem anderen Gebiet in nachteiligerer Weise gezeigt
habe, als gerade bet den Konsumvereinen, weil hier die
Sparbeträge der Eiuzelmitglieder kamuliert der höheren
Stenerprogesfiou unterworfen werden. Die Ksnsumvereiue
haben so, obwohl ihre Absatzgelegeuheit stch auf ihre Mit¬
glieder beschränkt, dieselbe Steuer zu zahlen, wie der nach
keiner Richtung hin eingeengte Großkansmaun. Der Abg.
Keil stellte in Aussicht, daß die Konsumvereine Schritte tun
werden, um diese Ungerechtigkeit zu beseitigen.

In einigen Schlußbemerkuugeu, « it welchen die Debatte
ihr Ende fand, gab der Ftnauzmiuister, Dr. v. Zeh er,
sodann noch seiner Befriedigung über die ruhige, freundliche
und sachliche Art, iu welcher die Interpellation und das
neue Einkommensteuergesetz überhaupt besprochen worden
waren, Ausdruck. Mit Recht konnte er konstatiere«, daß >
daS tieseiuschueideude Gesetz, wie die dreitägige Debatte !
gezeigt hat, im Großen und Ganzen sich gut und glatt ein- ,
geführt hat und nicht anf so viele Schwierigkeiten gestoßen
ist, wie«an seinerzeit befürchtete. Die vorhandenen Mängel
versprach der Minister zu beseitigen, wobei er insbesondere
auch auf eine möglichst ansgtebige Anwendung des Beschwerde¬
rechts derjenigen, die stch durch die Anwendung des Gesetzes
ins Unrecht gesetzt glauben, zn rechnen scheint.

Nach Erledigung der Interpellation begann man«it
der ersten Lesung des Gesetzentwurfes über die Reorgani¬
sation des gewerblichen FortbilduugSschulweseuS.
Nachd» gründlichen Debatte, die über diesen Gegenstand i«
vorigen Jahr bet der Beratung des Etats der Krrcheu- und
Schulwesens gepflogen wurde, und nach der günstigen und
zustimmrnde« Aufnahme, welche die Gruudzüge der Reform
mit wenigen Ausnahmen im ganzen Lande gefunden haben,
hatte man gehofft, über die Generaldebatte rasch htnwrgzn-
kommen und die Behandlung der Details der BolkSschul-
kommtsston, an welche der Entwurf verwiesen werden wird, >
zu überlassen. Offenbar aber besteht in Abgeordueteukretsen!
der ziemlich weit verbreitete Wunsch, in der Generaldebatte
die Grundlinien noch möglichst genau auzugeben, nach welchen
der Entwurf eventuell ein» Umarbeitung unterzogen werden
soll, nud so wird auch die heutige Sitzung noch ganz mit
der Generaldebatte ausgcfällt werden. Die bestehenden
Wünsche beziehen sich, soweit gestern noch die Reden der
Abgeordneten Schick und Betz erkeuueu ließen, hauptsächlich
aus die Erz'eluug größerer Staatsbeiträge, auf die An¬
stellung der Gewerbelehrer durch die Gemeinden, anf den
Ausschluß der ganz unbegabten Schüler vom gewerblichen
FortbtlduugSschulzwaug, die Ausbildung der Gewerbelehrer
au der Stuttgart», statt an der Karlsruher Baugewerke-
schule und die Heranziehung von Fachleuten zu den Ge-werbelehrerstellen.

Stuttgart, 14. Febr. Die Kammer der Standes-
Herren hatw ihrer gestrigen Sitzung die Hoftheatervorlage
beraten nud ihr unter Zugrnudlegvug des auf der Basis
eines Komprom ffcS zustande gekommenen Beschlusses deS
anderen Hauses ihre Zustimmung erteilt. Die beiden
Berichterstatter, die Präsidentenv.Buhl undv. Länderer,
hatten es nicht für angezeigt geholten, sich bezüglich der
Rechtsfrage der staatlichen Verpflichtung weder im Sinne
der Regierung, noch im Sinne des anderen Hanfes, daS
seine» Standpunkt in ein» dem Gesetz vorangestelltrn Mo¬
tivierung Niedergelegt hatte, auszusprechen, eine Anschauung,
der von keiner Seite widersprochen wurde.

AuS den Verhandlungen, die i« übrigen wenig neue
Gestchtspuuklr darboteu, ist vielleicht noch erwähnenswert,
daß der Finauz-ktuist» , Dr. v. Jeher, «Milte, er habe,
ehe daSG-setz vorgelegt worden sei. schon mit der Stadt
Stuttgart wegen eines Beitrages in Höhe von 1300000
verhandelt, ab» damals die Erwiderung»halten, daß die
Stadt unter den gegenwärtigenU»ständen nicht darauf



.eiugeheu könne, sondern die weitere Entwicklung abwarteu
«üffe. Bekanntlich hat die Stadt neuerdings mit der Krön-
gutSverwaltung einen Vertrag aus eine BeitragSleistuug
van 1200000 ^ für ein Schauspielhaus abgeschlossen.
Eine Bemeikaug des Berichterstattersv. Buhl, daß schon
i« Interesse der Anfrechterhaltnug des Glanzes und der
Würde der Krone die Erhaltung des HoftheaterbetriebS
uotweudig'sei, gad dem Erbprinzenv. Löweustetu-Roseu-
berg Anlaß zu erkläre», daß da» Theater weit mehr dem
Glanze und der Würde der Stadt Stuttgart und des ganzen
Landes diene.

Nachdem noch die Borlage betr. die Errichtung einer
Dracheustatiou am Bodeusee genehmigt wardeu war und
Mitteilungen über dir Nrnronstiluierung von Kommisstoueu
gemacht worden waren, dir infolge des Rücktritts des Fürsten
LSweustetu-Freudeuberg notwendig geworden find(u.a. wurde
au die Spitze der BersassungSkommtsfiou Fürst Ona dt be¬
rufen), vertagte sich das HauS btS nächsten Montag.

Gages -Meuigkeitsn.
Aus Stadt Md Land.

Nagold, IS. Februar.
B »« BiathauS. Verlesen wird ein Erlaß des K.

Oberamts, wornach die Erstellung eines DienstwohugebäudeS
seitens der K. Etseubahubautnspektion genehmigt wird. —
Ferner ein Erlaß derK. Zentralstelle für Gewerbe und
Handel bezüglich Anmeldung der Handwerker Bildhauer
Schuepf und Sg. Maier, Schreioermstr. zu eine« ISLäg.
Kurs für Werkgeuosseuschafteu bezw. speziell für Holzhaud-
Werker. ES wird berichtet, daß sich diese Meister eignen,
oud da- die leider schon öfters gescheiterten Bestrebungen
auf Gründung einer Werkgeuosseuschaft durch Besuch deS
Kurses später doch greifbare Gestalt erlangen werden. Die
Zahl der zu gewinnenden Genossenschafter können jetzt schon
auf 50—60 angegeben werden. — Außer den früher Ge¬
nannten wird mit de« Diplom für 20jähr. etuwaudSfreie
Dienstzeit bei der Freiw. Feuerwehr Heuer ausgezeichnet Re-
Gllisttenverwalter Gutekuust. — Ein Gesuch von Ziegelei-
besitze» Rauser um die Erlaubnis mit dem Graben und
Wegsühreu in der Freudeustädter Straße beginnen zu dürfen,
da er jetzt billigere Arbeitskraft und die nötige Zeit habe,
wird mit Rücksicht auf die gegenwärtig ungünstige Witter¬
ung durch Abstimmung abgelehut. — Damit ist die öffeutl.
Sitzung geschloffen.

r. Gi« Bartrag über de» Spiritismus. (Mil¬
geteilt.) Zu solchem war in letzter Woche vom hiesigen
«vang.Arbeiter-Vereiu jedermann ins hiesige christliche LereiuS-
haus eingeladen, und war derselbe von Angehörigen
aller Stände, auch von Frauen, gut besucht. Herr Stadt-
Pfarrer Dr. Fant wies in diesem Vortrage, teilweise aus
Grund eigener Beobachtungen in Berlin, die weite Ver¬
breitung der spiritistischen Lehre aus Nordamerika auch nach
Deutschland nach, verstand eS aber auch, die Zuhörer davon
zu überzeugen, daß wir die angebliche Unterstützung des
Christenglaubens au die Fortdauer unseres Geistes nach dem
Tode des Leibs durch den Spiritismus nicht brauchen, daß
«an vielmehr alle Christen vor dieser, teils aus Selbst¬
täuschung teils auf bewußter Täuschung zum Aberglauben
geneigter Leute beruhenden, für Leib und Seele seiner An¬
hänger sehr gefährlichen Irrlehre verwarnen»üffe. Weitere
gemeinnützige und gemeinverständliche Vorträge werden
folgen, und unser Vereiushaus bietet noch mehr Raum für
wettere Zuhörer aus Stadt und Bezirk. Ein kurzer Zeitungs¬
bericht soll und kann doch das Anhören solcher Vorträge
niemals ersetzen. Die evangel. Arbeiter-Vereine aber beab¬
sichtigen mit solcher öffentlicher unparteiischer Aufklärung
über wichtige Erscheinungen und Zustände unseres Volks-
lebenS zugleich die wahrlich dringend gebotene allgemeine
Rückkehr zu einer christlich gesinnten persönlichen
Auuähernug von Augehörtgelu aller Stände.

Stuttgart, 14. Febr. Der frühere Oberbefehlshaber
unserer Truppen tu Südwestafrika, Generalien!»,v. Trotha,
wird heute mittag vonS. M. de« König in Audienz
empfangen und nimmt sodann an der um1Uhr stattfindeu-
den Frühstückstafel teil.

St «ttgart, 13. Febr. Zu der in den letzten Tagen
verschiedentlich erörterten Frage der Einbeziehung von
Württemberg und Baden in die preußische Lotteriegemein-
schast schreibt der „Württ. Staatsanzeiger": »Nachdem in
den letzten Tagen in einer größeren Anzahl öffentlicher
Blätter wiederholt die Nachricht verbreitet worden ist, daß
in Frankfurta. M. eine Konferenz der Fiuauzmiuister von
Preußen, Bade« und Württemberg stattgriunden habe, wo¬
bei eS sich um die Einbeziehung von Württemberg und
Baden in die preußische Lstteriegemeinschaft gehandelt haben
fall, find wir aus Grund eingezogener Elkuvdlgvugru in
der Lage, «itMeilen, daß dem württembrrgischen Staats-
«iusterta« von einer solchen Konferenz nichts bekannt ist."

r. St «ttg«rt , 14. Februar. Bei der gestrigen Ge-
schworeueuausiosuug für die im nächsten Monat beginnende
1. Schwurgerichtsperiodewurde auch ein Arbeiter, ein
hiesiger Schreiner, als Geschworener avsgelost.

St «ttg«rt, 13 Febr. Hungernde Vögel. Gestern
nachmittag gegen2 Uhr hat sich im Hasenbergwald beim
Jägerhaus ein ungeheurer Schwarm von Singvögeln—
nach Schätzung von mehreren Personen über 100000—
niedergelassen. Die armen Tierchen stehen in Gefahr zu
verhungern, wenn ihnen nicht von milden Händen Falter
gespmdet wird. Die Vögel find zum größten Teil Berg-
ffoken, deren Heimat Schweden und Norwegen ist, doch be¬
findet sich auch eine aroße Zahl heimischer Singvögel darunter.

r. S »lz «. R.» 13. Febr. Der Schreiner Martin
Läßier brachte seine rechte Hand a«S Unvorsichtigkeit in

die Fräsmaschine, wodurch dieselbe schwer verletzt wurde.
Mittel- und Ringfinger mußten sofort abgenommeu werden,
während die Erhaltung des Zeig- und KleiufingerS ob der
schweren Verletzungen noch sehr fraglich ist.

r. 8«bwi-Sb»rg, 14. Febr. Nachdem betreffend die
Abtrennung des Salons von Koruwesthei« zwischen den be¬
teiligten Gemeinden eine freiwillige Vereinbarung getroffen
worden ist, dürfte die Zurückziehung deS Gesetzentwurf»
seitens der Regierung baldigst erfolgen. Mit der nunmehr
bewilligten Entschädigung von 60,000 ist die hiesige
Stadtgemeinde bis au die äußerste Grenze dessen gegangen,
was ihr btlltgerweise zugemutet werden konnte. Bei der
Einwohnerschaft fehlt es nicht an Stimmen, die das ge¬
brachte Opfer für viel zu groß erklären, namentlich angesichts
der Tatsache, daß die Stadt sofort nach Ueberuahme des
neuen Gemeindeteils für Kanalisierung, SaSzuleitung rc.
sehr bedeutende Aufwendungen zu machen habe. Nichts-
destoweniger ist mau hier von der neuen Wendung der
Dinge befriedigt nnd man billigt eS, daß die bürgerlichen
Kollegien, geleitet von dem Wunsche, dem uuergatcklicheu
Handel endlich einmal ein Ende zu bereiten, den Weg der
gütlichen Vereinbarung gewählt habe» und den Wünschen
KornwestheimS entgegeugekommeu find. I « andern Falle
hätte augrfichtS der zweifelhaften Haltung der ersten Kammer
die Entscheidung wahrscheinlich einen nochmaligen Aufschub
erfahren.

EßNuge», 14. Febr. Heute früh kurz nach8 Uhr
wurde auf der Neckarhalde ein etwa 30jähr. Manu mit 2
Schußwunden im Kopf tot aufgefuudev. Anscheinend liegt
Selbstmord vor. Die Personalien konnten noch nicht fest-
gestellt werde».

r. Göppimge«, 14. Febr. Gestern nacht gegen'/»II
Uhr entstand ein Großfener in dem ausgedehnten Waren¬
lager der hies. Spielwareufabrik von Hiller. DaS haupt¬
sächlich mit Holzfplelwareu angefüllte Lager stand im Na
in hell auflodernden Flammen. Da das Lager inmitten
von Wohngebäuden stand, so hätte der Brand leicht sehr
gefährlich werden können. Der Löschzug war jedoch als¬
bald an der Brandstelle und beschränkte das Feuer auf
seinen Herd. Das Lager brannte total nieder. Der
Schaden ist sehr bedeutend.

r. Heilbr»««, 13. Februar. Vorgestern nachmittag
wurde laut Neckar-Ztg. der Kaufmann Michael Tüllenberg
aus Kalk bet Köln in Böcktngeu bei einem Diebstahl be¬
troffen, doch gelang eS ihm, indem er-die Bestohlene be¬
drohte, zu entfliehen. Er flüchtete sich nach Hellbraun, wo
er einen Schutzmann, der sich ihm eutgegeustellte, mit einem
Messer auf der Brust verletzte. Ein zweiter Hieb nach de«
Getroffenen wurde durch einen andern Schutzmann abge¬
wehrt. Nach seiner Festnahme gelang eS ihm, trotzdem er
au beiden Händen geführt wurde, noch einen Hieb gegen
de« erstereu Schutzmann auSzusühreu, durch welchen diesir
jedoch nicht verletzt wurde, da das Messer am Portemonnaie
abprallte. Auf der Wache meinte er, eS wäre ihm gleich
gewesen, wenn er auch den Schutzmann erstochen hätte. Er
iß erst am 6. Februar aus der Strafanstalt entlassenworden.

Deutsches Reich.
Da- Oper«>l«SPe- Röntg- v»» Württemberg.

An den Anschlagsäulen Berlins prangt die Ankündigung,
daß der König von Württemberg sein Opernglas verloren
hat nnd daß für dessen Wiederherbrischaffnuqeine Belohnung
von 50 ^ ansgeietzt worden ist. Der König wohnte am
27. Januar der Salaoper anläßlich des Geburtstages des
Kaisers bet, und au jenem Abend ist daS Opernglas ent¬
weder in der Königlichen Loge oder auf de» Wege von
dort zum Wagen abhanden gekommen. Es befand sich in
eine« grauenW:ldleder-Etui. Da der König großen Wert
auf das SkaS legt, hat sein Schwiegersohn, der Erbvrinz
z« Wird, ein hiesiges Fuudbnrran mit der Herbrischaffang
deS Slafes beauftragt. (Möge die Ankündigung den ge¬
wünschten Erfolg haben. D. R.)

Berit», 12. Febr. Der Raubmörder Hennig ist
immer noch nicht gefaßt. Alle bisherigen Meldungen über
seine Verhaftung erwiesen sich als irrig. Es find zwar
verschiedene Verhaftungen vorgeuommeu worden, aber von
Personen, die fälschlich für Hennig gehalten wurden. Eine
solche Verhaftung fand in Lübeck statt, wo ein Eiseubahn-
paflagier deS Büchen-Läbecker Zuges bei« Ausflügen fest-
geuommeu wurde, der Hennig sehr ähnlich sah; er wies sich
aber als Lübecker Einwohner aus. Hennig, der 1874 ge¬
boren ist, hat sich schon früh als ungeratener» ursche ge-
zeigt. Als Achtzehnjähriger verübte er einen Raubausall
auf eine Verkäuferin und erhielt6 Jahre Zuchthaus. Im
Elternhaus versuchte«an daun vergeblich ihn zu bessern.
Seine« Vater, eine« früheren Werkmeister, stahl er eine
ersparte größere Summe. 189S erhielt er wieder5 Jahre
Gefängnis wegen eines RaubaufalleS und wegen Münz-
Vergehens.

Rarlsruhe, 11. Febr. Heute hat sich hier der Ber-
band badischer Eisrobahnbeamteu- und Eisenbahnarbeiter¬
vereine konstituiert, der 14 Etuzelveretne mit 13,780 Mit¬
gliedern zählt. In öffentlicher Versammlung führte der
Vorsitzende BetriebSsekretär Ostertag aus, daß die Gründ¬
ung deS BerbaadeS die Folge der allgemeinen Eattäoschuug
sei, die daS Budget der VerkehrSanstalteu dem Eisenbahn-
personal gebracht habe.

Heidelberg, 13. Febr. Eine große Ueberraschnug
ist in diesen Tagen einer Reihe diesiger Handwerker und
Geschäftsleuten zuteilg-worden. Sin flotter Student,
der sich Ende der 80er Jahre deS vorigen Jahrhundert»
hier aufhielt und im Jahre 1890 unsere Musenstadt, ein
stattliches Kollegium von trauernden Gläubigern hiuterlaffeud,

verlassen hatte, hat nun nach vollen 16 Jahren den ganzen
Schnldeuberg auf Heller und Pfennig bezahlt.

r. B »» der beyerischeu Grenze, 13. Febr. Die
Eröffauug der Lokalbahn Dtlllugeu—BallmertShofen, die
sich nach Aalen sortsetzt, hat eine unerwartete Verzögerung
erfahren, indem 1020 Schienen ueugelegt werden müssen,
weil nicht StaatSbahuschienen verwendet wurden. — In
ZuSmarShauseu wurden3 angeblich der französischen Frem-
aenlegiou entwichene Burschen aufgegriffen, die anscheinend
weder deutsch»och französisch verstehen. Sie werden bis
zur Feststellung ihrer Personalien festgehalteu.

Köl», 13. Febr. Gestern abend stieß am Oberländer
Ufer tu der Weiche ein aus 3 Wagen bestehender Zag der
Köln-Bonner Merbahu mit et« Zug der Kölner Straßen¬
bahn in voller Fahrt zusammen. Bei dem Zusammenstoß
wurden die Vsrderflure der beiden aufeinander stoßende»
Triebwagen zertrümmert. Der „Köln. Ztg." zufolge find
8 Personen schwer und mehrere leicht verletzt worden.
Einer der beiden Wagenführer ist bereits gestorben. Die
Ursache des Unglücks ist noch nicht festgestellt.

Laugw«ltersd,rf (Schief.), 14 Febr. Der Hllfs'
jäger Schweinert  Hierselbst erschoß die Kellnerin Beier
und daun sich selbst.

Ausland.
K»pe»hage», 13. Febr. Heute vormittag wurde die

Chrifttauborgkirche, in welcher die Leiche deS Königs
Christian  aufgebahrt ist, dem Publikum geöffnet.  Der
Vorbeizug des tausendköpfigen Publikums vor dem Katafalk,
m dem 19 Offiziere Wache halten, vollzog sich in bester
Ordnung. Der deutsche Kaiser ließ durch LegatiouSrat
Prinz Reuß einen Kranz uiederlegeu mit der Inschrift:
Wilhelm II., deutscher Kaiser, in Dankbarkeit und Bereh-
ung dem väterlichen Freunde!

Der deutsche Gesandte Graf Henckel von DosuerSmarck
bat gestern dem Könige sein Beglaubigungsschreiben
überreicht.

Riga, 13. Febr. Der General-Gouverneur Solohub
erteilte dem Fährer der Truppen-Expedition eine scharfe
Rüge, weil dieser bet den Exekutionen unter de« Volte
sehr viele Unschuldige erschossen  habe. 5 Offiziere,
die unter den einflußreichsten Gutsbesitzern gewissenlos
Todesurteile fällten und vollftreckteu, wurden verhaftet. Ein
Sarou Korff, der eine» Lehrer, der sich in keiner Weise an
den revolutionären Vorgängen beteiligt hatte, grausam aus-
veitscheu und dann hinrichten ließ,8 erschoß sich aus Furcht
vor Strafe.

Madrid, 13. Febr. Der General und Flügeladjntant
deS Königs, Marquis Mendegorrta,  der während de»
russisch-japanischen Kriegs demZrusfischeu Hauptquartier zn-
getetlt war, verübte Selbstmord.

Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
Calw , 14. Febr . Biehmarkt. Heutige Zufuhr 22 Pferde,

33V Stück Rindvieh, 27 Körbe Milchschweine und 69 Stück Läufer.
Höchsterlöster Preis für Ochsen 1140 ^ Kühe wurden zu 200 bis
500 gehandelt, in Jungvieh gingen die Preise etwa- zurück. Be-
samtvrrkauf an Großvieh 190 Stück. Auf dem Schweinemarkt
war der Handel ziemlich belebt; Milchschweinewurden mit 40—SO
Mark und Läufer mit 60—l23 per Paar bezahlt.

r . Leouberg » 14. Febr Der heutige Pferdemarkt war von
der Umgegend und von auswärtigen Händlern gut befahren. Dir
Zufuhr betrug 673 Stück. Der Handel war anfangs flau, wurde
aberZgegen Abend lebhafter.

r . Wimsheim , 14. Febr . Bei dem letzten Stangenvrrkauf
kosteten 10 St . Wagnerstangen 6—7 ^ 100 Stück Hopfenstangen
7—9 IN lang 45—50 100 Stück kleine Hopfenstangen 5—7 m
lang 10

r . Heimsheim , 14. Febr. Bei dem Holzverkauf am letzten
Samstag kostete durchschnittlich zwei Rm. tannrne Scheiter und
P ügel 18—20 tanneneS Reis 100 Wellen 13 buchene- Reis
100 Wellen 35 buchene Scheiter und Prügel 30—33 pro 3 Rm.

Die Düngung der Rüben . Dir Viehhaltung ist heutzutage
in der Landwirtschaft derjenige Zweig, welcher am rentabelsten ist.
ES ist deshalb jeder umsichtige Landwirt darauf bedacht, seinen
Biehstand möglichst zu vermehren. Eine Folge davon ist, daß er,
wenn er nicht viel Geld für den Zukauf der teuren Futtermittel
ausgeben will, sein Hauptaugenmerk auf vermehrten Anbau von
Futter richten muß. Neben dem Anbau von Klee und Klergras-
gemenge auf dem Feld kommt hauptsächlich in Betracht der ver¬
mehrte Anbau von Futterrüben . Hier glauben jedoch die meisten
Landwirte mit der Düngung von Stallmist allein Höchsterträge zu
erzielen, was jedoch durchaus nicht der Fall ist. Daß eine künst¬
liche Düngung neben Stallmist den Ertrag noch wesentlich und ren¬
tabel zu steigern vermag, zeigt folgender Versuch. Herr Anton
MühleiS, Kitzen bei Eislingen OA . Göppingen teilte ein Feld in S
gleiche Teile Die l . Parzelle erhielt nur Stallmist , die 3. neben
Stallmist pro württ . Morgen noch 3,75 Ztr . Thomasmehl und 64Pfd.
Chilisalperer, die 3. Parzelle schließlich neben dieser Düngung noch5
Ztr . Kainit . Unter diesen Düngung- verhältnissen brachte Parzelle
i einen Ertrag von 142,5 Ztr . Rüben, di« mit Thomasmehl und
Ehilisalpeter gedüngte Parzelle 2 175,75 Ztr . und Parzelle 3, welche
außerdem Kalt erhalten batte, 295,5 Ztr Rüben. Die dritte mit
Kali gedüngte Parzelle brachte somit gegenüber von Parzelle 2 einen
Mehrertrag von 119,76 Ztr ., waS in Geld umgerechnrt 95,80 Mk.
ausmacht Die Düngu -gskosten in Höhe von 7,50 Mk. in Abzug
gebracht, verbleibt allein durch die Kalidüngung ein Reingewinn
von 88,30 Mk. Das Resultat der Düngung stellt sich freilich noch
günstiger, wenn man auch dir Wirkung anderer Nährstoffe Phos-
vhorsäure und Stickstoff in Berechnung zieht. DaS sehr günstige
Resultat der Kalidüngung erklärt sich dadurch, daß die Rübe em
sehr großes Bedürfnis nach Kali har. Sie wird daher auch zu den
kalifressenden Pflanzen gezählt. Eine Düngung mit Kali erfolgt am
besten in Form von Kainit und zwar pro Morgen in der Stärke
von 4 Zentnern, welche4 bis 6 Wochen vor dem Setzen der Pflanzen
breitwürfig ausgestreut wird.

A»- wärtiGeT»de- fälle.
Jakob Delker , Totengräber , 59 I ., Herrenberg. — Wilhelm

Friedrich Rühle , Kulturgärtner , Böblingen. — Johann Georg
Reiff , Lehrer a. D , 80 I , Kirchheim u. T. — Emilie Reichert,
geb. Wekerle, 56 I ., Stapleton (NordamerikasHirsau.

»cl und Verlag der G W- Zatje  r 'fchrn Buchdruckeret (BmU
^a 'er) Nagold. — Für die Redaktion vklankSoktltch: K. Paar.



Die Stadt-Gemeinde Nagold
DM ' verkauft "ML

am Montag den IS. Februar

.̂ ^ .AMWz
Mld zwar r« Distrikt Ktllberg Abteilung vorderes
EtubevkLmmerle:

I. Beigholz . 1 R« . eichene Scheiter, 12R«. eichene und9 Rw.
gemischte Lmbholz Prügel, 6 Rm. Nadelholz-Scheiter(teilweise
Werkbolz) und 164 Ri». Nadelholz-P üael und -Anbruch.

II. «eist, : 500 BüschelL-nbreiS und 1000 Büschel Nadelrei?.
Zusammenkunft nachmittags1 Uhr auf der Killberg-Straße beim

Srenztanueu-Steinbruch.

Stadtgemeinde Nagold.

AuS den Distrikten Galgeubrrg, Mittlerbergle, WolsSberg, Leruberf,
Killberg nud Wiuterhaldr kommeu

im Submissio «swege
in größeren und kleineren Losen zum Aulfiretch:

I. circi 700 breite Bretterware liefernde Stämme LangholzI l.
II Klaffe und stärkeres Sägholz mit circa 950 Frstm.

II. circa 2300 Stämme Gparre »- re. Bauholz (Langbolz III,
IV u. V Klaffe nebst schwächerem Ssgholz) mit circa 1350 Fest»

Alle Stämme (meist Rottannen, der
Rest Weißtaunen und Forchen) find gereppelt
und mit Ausnahme etueS Loses vom laufenden
Wiuterhied, Bretterwarev-Stämme und Bau-
holzstämme meist in besonderen Losen von
einander getrennt. DaS Aulfchußholz ist
in besondere Lose ausgenommen, andernfalls tu vte nächstuiedrtge Preit -
klaffe versetzt, der Kubikgehalt wie in StaatSwaltrn'gkn nur nach ge¬
raden  Zearlmetern geweffen. Stärkere Forchen find tu besonderen
Losen von den anderen Holzarten getrennt.

Die Offerte find— je für die einzelnen Lose abgesondert— in
ganzen und eventuell Zehntels-Prozenten der heurigen Forsttoxe vom
Horber Focstverband spätestens bis

Donnerstag den 22. Februar
vormittags 10 Uhr

verschlossen ond mit der Aufschrift„Off rt auf das städtische Nadel¬
stammholz von Nagold* bet der Gtadtpflsge in Nrgold eiuzureicher.
Sofort nach 10 Uhr werden die Offerte geöffnet und verlesen, wobei du
bubmittcnlen auwohrun dürfen. TagS darauf entscheidet derGemeinde-
rat über die Genehmigung der höchsten Offerte und werden die genehmigten
Lose schon am nächsten Lage an die betr. Käufer ausgeschrieben, welche
bis zur Ankunft dieser Nachricht an ihre Meistgebote gebunden bleiben.
Die Lose werden auf Wunsch vom Foistprrsonal vor dem Verkauf vo -
gezeigt. Rechtzeitig bestellte Aulzüge wären vom 15. Februar ab zu
beziehen bei der

städtischen Forstverwaltung.

8 Gündringen OA . Horb. A

" VirtsvkLNs - LröSllllllK

uack LmpledlunK.
Den verehrten Einwohnern von hier und Umgebung mache ZU

ich dir ergebenste Anzeige, daß ich daS

Gasthaus z. Krone
hier am 15. F b.uar d. I . übernehmen Mlt>T
am 18 . Februar eröffrun werde. ^

Uater Zafich-ruoa guter und reeller Bedienung ladet zu!
zrhlreiche« Besuche höflich ein

Karl V ^ vdlv M kM " " 8

« « »
iM» WW

Oderts -Idoim . L/ 03.LL. « c

konUrmLtiQNL-
ÜSLLNgdÜÄlLI'

in grosser Huswahl
smxüslüt

b . 11 ««ro

K. Forftamt Gta« « hei«
O« . « alw.

Nadelholzstangen-,
Beigholz- und
Reisig-Verkauf.

A« Montag be« iS . Febr.
vor« . S/ , Uhr

i« Bären in Stammheim
aus Staatswald Schleifberg und
Lindenraiu:

15 Fi. und Ta. Baustaugm Kl.
I—III, 30 Hagstaugen Kl. II n.
HI. Hopfenstangen 30 II uud 10
V Kl.

AuS Schleifberg, Kohlplatte, Reute-
hau, Ltndeuraiu, Markhau und
Weilertztch:

Rw.: 8 Buchen Scheiter, 17 desgl
Prügel, 3 desgl. Anbruch; 21
Nadeibolz-Scheiler, 36 desgl.Prü¬
gel, 163 deSgl. Anbruch, 420 ge
bundene buch.Wellen, 21 Flächen
lose uugkdond.Nadelreistg geschätz
zu 7020 Wellen.

Gultliugeu.
I « Wege der

verkaufe am Gamstag 17. Febr.
ISS « »achmfttags 1 Uhr

1 bereits neue hartholzene
Waschkommode samt Auf¬
satz, 1 Weckeruhr , 1
Schranne

gegen vare Bezahlung. Zusammen¬
kunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Schneider.

AovIsevmeÄreiiar
S -i«ft-
Marmelacle

mit Himbeer(Gesätz), offen
per Pfd. nur LS --Z, in
kleine» hübscheu 10-Pfd.-
Eimeru billiger, empfiehlt

s
v
s.

HuAolä. Aoli . I »̂nx.
Loiitlltorsl n.

Naschen-Bier
(nach Pilsner Art)

empfiehlt
Nagold. PH . Dürr z. Köhlerei.

Auf Wunsch wird solches ius
HauS geliefert.

Nagold.
Einen Wurf schöne starke

Milch¬
schweine

verkauft am
Freitag »achmtttag 2 Uhr

Moser z. grünen Baum.

Die Schönste
weiße , sammetweiche Haut , ein zartes
reines Gesicht mit rosigem jugendfrischen
Anssehe » und blendend schönem Teint
erhält man bei tägl . Gebrauch der echte»

Steckenpferd-Lilienmilchseife
v. BergmannL Eo., Radebml
mit Schutzmarke: Steckenpferd,

t St. 60 bei: 8 , rr . Ott«

Nagold.
Weiße und sarvige

vvUiLvkva,
sowie weiße und sarvige

Lür Ilanre»
in großer Auswahl empfiehlt billigst

ttsnm. kninlringvt'.

Für die Deutschen in Rußland
lud folgende Gaben eingegavqen:

Oberl. SLw. 10 C. Sch. 3 N. N. 1 F. in O. 5
R 1 F. Sch. 1 Hasuer2 Ehr. Koch, JselShausen1
-pecdkl, Notars Wriwe1 Fräulein R. B., Nagold, 2 Sch. i«
M. 2 Frl. D. iu M. 1 Schultheiß Großmaun in Wart 50 -H,
Friedrich Stoll, Bauer dass. 20 Gemeinderat Großmauu dass. 50
Matthäus Kübler dass. 1 Jakob Rotbfuß dass. 1 Ungenaust
2 M. L. 2 zus. »7 Mk . so Pfg.

Htemtt schließen wir die Sammlung ab und sage» allen freundliches
Gebern herzlichen Dank.

G . W . Zaiser ' sche Buchhdlg.

MMKMMMMML
W
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Der
ä68 UM - M V6t6kM6ll -VMM " ^ "

w
M
M
w

hält am ASamstag äen 24. ?ebr. M
»Vvnll« 8 1II»r M

sein M

? s! tnscIlt 5-XrsnrcIlen ^
im Gasthos z. Rößle . W

Hiezu Wersen die akriveu uuo passivenW
Mitglieder deS Mil.- u. Vet.-VeretusM
freundlichst eiugeladev. W

Ntchtwitglieder zahlen1 Eintritt. ^
Masken erwünscht. Dameu find frei. ^

MaSkeuabzeicheufind an der Kaffê
zu Haben. ^

MUUUUUUUUUUUMUUUUUUUUUU^

Alteusteig.

vallKSLKUHK.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die mir beim Ableben meines GattenI

Georg Mauschentierger
iu Haiterbach zu teil wurden, sowie für die!
zahlreiche Beteiligung der dortigen Einwohner¬
schaft bei der Überführung des Verstorbener! j
hieher, sagt herzlichsten Dank

die trauernde Gattin

Marie Hlauschenöerger.

kalmbllUvr,
bestes Fett zum Koche», Backe»
«mb Brate «, empfiehlt billigst
M ^olä. Ul li. Innx.

Alte«ste»g.
Eine 6jährige, trächtige

WllliöMk-
Stute

hat unter jeder
Garantie zn verkaufen

A . Hehr.

W « W

Liir kLsedillßMit!
rVir smxksblsu:

Hnn»«ri8t !aelr«

! iu rsieker Lusvabl.
d ssrreiclnirs« gratism>z frsoli«.

IV. Lslsvr 'solw
LuobbcllA.

in Silber, versilbert, Britannia em¬
pfiehlt« . Kläger , Uhrm. Nagold.

Aäcker-
Lehrlings-Gesuch.

Ein ordentlicher Junge, welcher
die Brot »«. F «1«bäckeret gründ¬
lich erlernen will, findet unter gün¬
stigen Bedingungen gute Stelle in
Zuffeuhaose ». Nähere Auskunft
erteil Bäcker Fischer in Nagold.

Frauenhaar,
ausgefallenes, kauft täglich

Friseur HVoinstvIi», ktagolä.
Einen noch gut

erhaltenen
Kinder¬
wagen

hat zu verkaufen.
Wer? sagt die

Expeditiond. Bl.

3—20 Mark täglich
können Personen jeden Standes, auch
Dameu verdienen. Nebenerwerb durch
Schreibarbeit, häusliche Tätigkeit,
Vertretung rc. Näheres durch

Hermann 8ot »otta,
laurairnttv . — Rückporto.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten : Albertine , Tochter des Eugen
Striekel,  Metzgers , den 9 . Febr.

Todesfälle : Richard Hermann Nagel,.
Kaufmann , 20 I . alt , den 13. Febr.
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